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01 GRÜNER WASSERSTOFF: 
INNOVATIONSTREIBER FÜR 
EINE KLIMANEUTRALE ZUKUNFT – 
WISSEN SCHAFFT ZUKUNFT 97 mit Leerzeichen

Grüner Wasserstoff ist weit mehr als ein alternativer Energieträger – er gilt als zentraler Innovations-
treiber mit erheblichem wirtschaftlichem und technologischem Potenzial. In einer Zeit, in der die Ener-
giewende mit Nachdruck vorangetrieben werden muss, rückt Wasserstoff zunehmend in den Fokus 
strategischer Entwicklungen.

Insbesondere Regionen mit ausgeprägter wissenschaftlicher Expertise und gut ausgebauter Infra-
struktur – wie Geesthacht – nehmen dabei eine Schlüsselrolle ein. Hier wird nicht nur geforscht, sondern 
auch praxisnah erprobt, wie Wasserstofftechnologien effizient in den Energiemarkt integriert werden 
können.

Grüner Wasserstoff entsteht durch Elektrolyse – der Aufspaltung von Wasser in Sauerstoff und Was-
serstoff – unter Einsatz von Strom aus erneuerbaren Energiequellen wie Wind- oder Sonnenkraft. Im 
Gegensatz zu fossilen Energieträgern verursacht er bei der Nutzung keine CO2-Emissionen und bildet 
somit eine tragende Säule einer klimaneutralen Energieversorgung.

Wie bei vielen Zukunftstechnologien sind die Kosten derzeit noch höher als bei konventionellen  
Verfahren – insbesondere im Vergleich zu fossilen Brennstoffen oder Wasserstoff aus industriellen  
Nebenprodukten. Neben politischen Rahmenbedingungen auf dem Weg zur Klimaneutralität, wie der 
Bepreisung von CO2, hängt die Wettbewerbsfähigkeit maßgeblich von Skaleneffekten, technologi-
schem Fortschritt und sinkenden Kosten für Wasserstoff und die verschiedenen Komponenten der 
Wasserstofftechnologie ab. 1.488 mit Leerzeichen
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Entscheidend wird daher sein: Wie lassen sich die Bausteine der 
Wasserstofftechnologie wirtschaftlich skalieren und die Produk-
tionskosten signifikant senken? Forschungsnahe, anwendungs-
orientierte Standorte wie Geesthacht bieten hierfür optimale Vo-
raussetzungen – sie verbinden wissenschaftliche Exzellenz mit 
industrienaher Entwicklung und tragen so aktiv zur Transformation 
des Energiesystems bei. Geesthacht, in direkter Nachbarschaft zu 
Hamburg gelegen, profitiert dabei von einer exzellenten Anbindung 
an Wirtschaft, Wissenschaft und Verkehrsinfrastruktur. 

Mit dem Helmholtz-Zentrum Hereon und dem DLR-Institut für Ma-
ritime Energiesysteme beheimatet Geesthacht zwei führende For-
schungseinrichtungen, die sich seit Jahren mit Schlüsseltechno-
logien der Energiewende beschäftigen. Hier entstehen innovative 
Lösungen für eine effiziente Wasserstoffelektrolyse, neuartige 
Speichertechnologien und integrierte Energiesysteme – und bilden 
so die Grundlage für eine klimaneutrale Energiezukunft.

Grüner Wasserstoff bietet Potenziale für industrielle Prozesse wie 
die Stahlproduktion oder die chemische Industrie, für den Verkehrs-
sektor sowie bei der langfristigen Energiespeicherung und der Sta-
bilisierung von Stromnetzen. Technische Lösungen für Mobilität 
und stationäre Energieversorgung werden in Geesthacht bereits 
im Rahmen von Demonstrationsprojekten gemeinsam mit Partnern 
aus der Metropolregion Hamburg entwickelt. 

Ein konkretes Beispiel für Wasserstoff in der Mobilität ist das For-
schungsschiff Coriolis, das erstmalig die Verwendung von Me-
tallhydriden zur Wasserstoffspeicherung in der zivilen Schifffahrt 
demonstriert und drei Stunden emissionsfrei mit Wasserstoff be-
trieben werden kann. Die Coriolis wurde in der Hitzler-Werft in Lau-
enburg gebaut und ist dabei gleichzeitig Demonstrator dieser Tech-
nologie wie auch Forschungsplattform. Das Helmholtz-Zentrum 
Hereon und das DLR-Institut für Maritime Energiesysteme evalu-
ieren die Technologie unter Realbedingungen und sammeln Daten, 
mit denen ein digitaler Zwilling erstellt werden soll, um die Techno-
logie dann auch an andere Verkehrsträger adaptieren zu können.

Für stationäre Anwendungen werden Energiespeicher gemeinsam 
mit der Helmut-Schmidt-Universität, Universität der Bundeswehr 
Hamburg, dem Helmholtz-Zentrum Hereon, dem DLR-Institut für 
Vernetzte Energiesysteme (Oldenburg) sowie der Geesthachter  

Firma Stühff und dem Hamburger Unternehmen Hydac entwickelt. 
Im Rahmen des aktuell größten Projektes wird ein smartes System 
zur Kopplung der Energiesektoren entwickelt. Fokus ist die effizien-
te Energiespeicherung und -wandlung zwischen Strom-, Wärme-, 
und Gasnetz sowie die Bereitstellung von komprimiertem Wasser-
stoff für die Mobilität. 

Die hohe Konzentration an Forschungskompetenz in der Region 
schafft ein ideales Umfeld, um Lösungen direkt vor Ort zu ent-
wickeln – in enger Zusammenarbeit mit Industrie, Start-ups und 
kommunalen Akteuren. Vernetzung ist dabei kein Zufall, sondern 
das Ergebnis einer gezielten Strategie. Auch in der Metropolregion 
Hamburg zeigt sich das Potenzial einer integrierten Wasserstoff-
wirtschaft über kommunale und regionale Grenzen hinweg. Beson-
ders Geesthacht erweist sich als zukunftsweisender Knotenpunkt, 
der Forschung, Entwicklung und Anwendung auf einzigartige Weise 
miteinander verzahnt. Die intensive Kooperation zwischen Wissen-
schaft, Wirtschaft und öffentlichen Institutionen stärkt nicht nur 
die Innovationskraft der Region, sondern erhöht auch die Sichtbar-
keit der Akteure auf nationaler und internationaler Ebene. 

Ein bedeutender Impulsgeber in der Metropolregion Hamburg ist 
dabei das Leitprojekt „Innovations- und Wissenschaftspark er
neuerbare Energien und grüner Wasserstoff (IWP*)“. Ziel der Ini-
tiative ist es, ein überregionales Innovationsökosystem für erneu-
erbare Energien und Wasserstofftechnologien zu etablieren. Im 
Zentrum steht der Aufbau belastbarer Partnerschaften zwischen 
Forschung und Industrie sowie die gezielte Bündelung regionaler 
Kompetenzen. Durch die enge Verknüpfung verschiedener Stand-
orte entstehen Synergien, die den Wissenstransfer fördern, praxis-
nahe Projekte ermöglichen und damit sowohl die Energiewende be-
schleunigen als auch den Strukturwandel aktiv gestalten. Als einer 
der fünf Standorte kann Geesthacht Modellstandort für nachhaltige 
Innovationsprozesse werden, um tragfähige Geschäftsmodelle zu 
entwickeln, die auch jenseits öffentlicher Förderprogramme wirt-
schaftlich Bestand haben. Geesthacht bietet ideale Rahmenbedin-
gungen für Unternehmen, Start-ups und Kooperationspartner, die 
aktiv an der Transformation mitwirken wollen.

Wissen schafft Zukunft – und Geesthacht bietet beste Voraus
setzungen, um sie aktiv mitzugestalten. 4.675 mit Leerzeichen
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02	HAMBURGS AUFHOLJAGD – 	
WIE DIE HANSESTADT ZUR START-UP-	
METROPOLE WERDEN WILL 80 mit Leerzeichen

Anders als viele andere Regionen Deutschlands ist Ham-
burg bei seinen Innovationsprojekten nicht von EU-För-
dermitteln abhängig – die Stadt finanziert wesentliche In-
vestitionen direkt aus dem eigenen Haushalt. Das gibt den 
handelnden Institutionen enorme Spielräume, da die engen 
Grenzen der EU-Förderkulissen fehlen. 

Die Start-up-Landschaft in Deutschland hat klare Platzhirsche: 
Berlin und München dominieren mit internationaler Sichtbarkeit, 
breitem Ökosystem und guter Anbindung an Kapital und Talente. 
Doch die Hamburger geben sich nicht damit zufrieden. Die Han-
sestadt hat sich ambitionierte Ziele gesetzt: Sie will zur Start-up-
Metropole aufsteigen – mit eigenem Profil, internationalem An-
spruch und langfristiger Strategie.

STABILE GRUNDLAGEN UND POLITISCHER WILLE

Hamburg bringt dafür einige entscheidende Vorteile mit: Als Bun-
desland ist Hamburg politisch stabil, und als Stadtstaat können 
Entscheidungen schnell und direkt umgesetzt werden. Die Ver-
waltung funktioniert, die Wege sind kurz und die wirtschaftliche 
Grundlage ist solide, von einer vielfältigen Industriestruktur bis hin 
zu einem stabilen Wachstum und hoher Lebensqualität. Wohnen 
ist inzwischen in Hamburg im Durchschnitt sogar günstiger als in 
Berlin oder München. Bemerkenswert: 

02  IM FOKUS

VIER INNOVATIONSSCHWERPUNKTE MIT 
KLAREM FOKUS

Die strategische Umsetzung erfolgt in vier ausgewiesenen Inno-
vationsregionen der Stadt. Diese Areale wurden bewusst rund um 
wissenschaftliche Einrichtungen konzipiert und bieten die Chance,  
Forschung, Gründungen, Wohnen und Arbeiten zu verzahnen. He-
rausragendes Beispiel ist die Science City Hamburg-Bahrenfeld. 
Hier entsteht langfristig ein kompletter Wissenschaftsstadtteil mit 

© Start-up Labs Hamburg

1.678 mit Leerzeichen
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über 3.000 Wohnungen, dem Umzug der naturwissenschaftlichen 
Fakultäten der Universität Hamburg und einem klaren Fokus auf  
Innovation aus der Forschung.

START-UP LABS: DER ERSTE BAUSTEIN DES 
ÖKOSYSTEMS

Mit dem Start-Up Labs Bahrenfeld ist 2021 der erste sichtbare  
Meilenstein des Innovationsökosystems realisiert worden. Auf rund 
2.700 Quadratmetern bietet es Büros, Labore, Werkstätten und 
Eventflächen – speziell für forschungsnahe Deeptech-Start-ups 
aus Bereichen wie Photonik, Detektortechnologie oder Biotechno-
logie. Betrieben wird das Gebäude von der Start-Up Labs Hamburg 
GmbH, einem Joint Venture zwischen DESY, der Universität Ham-
burg und der Stadt Hamburg.

Die Besonderheit: Das Start-Up Labs versteht sich nicht als klas-
sischer Vermieter, sondern als aktiver Teil eines Innovationsöko-
systems. Flexible Laufzeiten, gestaffelte Mieten je nach Unterneh-
mensalter und ein umfassendes Serviceangebot – vom Empfang 
bis zur Reinigung – sorgen für ideale Wachstumsbedingungen. Die 
Nachfrage ist groß und die Auslastung seit Eröffnung bei über 95 
Prozent.

DER NÄCHSTE SCHRITT: TECHHUB UND DIE 
DESY INNOVATION FACTORIES

Mit dem tecHHub wird 2024 ein weiteres zentrales Element eröff-
net. Hier entsteht auf rund 3.000 Quadratmetern Raum für Life-
Science-Unternehmen in der Scale-up-Phase – mit S2-Biolaboren, 
Chemielaboren, Büro- und Communityflächen. Finanziert wird das 
Projekt vollständig vom Land Hamburg mit rund 35 Mio. Euro. Der 
Standort ist bereits wenige Monate nach der Eröffnung zu etwa 
90 Prozent vermietet – ein starkes Signal für die Attraktivität des 
Konzepts.

Noch ambitionierter sind die Pläne für die DESY Innovation Facto­
ries. Die beiden Gebäude – eines direkt auf dem DESY-Campus 

(Factory I), eines im Innovationspark Altona (Factory II) – bieten mo-
dernste Labor- und Werkstattinfrastruktur für Start-ups, Scale-ups 
und etablierte Unternehmen. Insgesamt entstehen dort Flächen für 
über 500 Arbeitsplätze, ergänzt durch Konferenzräume, Prototy-
penwerkstätten und Serviceeinrichtungen. Mit Gesamtkosten von 
über 110 Mio. Euro (in Kooperation von Bund und Stadt) markie-
ren die DESY Innovation Factories einen neuen Maßstab für for-
schungsnahe Gründungsunterstützung in Deutschland.

FÜR JEDE IDEE DAS PASSENDE LABOR

Ein besonderer Baustein des Konzepts sind die Shared Facilities, 
wie der BioSpace oder der MakerSpace. Der BioSpace ist ein Ge-
meinschaftslabor mit Workbenches zur Miete, perfekt für junge 
Start-ups oder Vorgründungsteams mit niedrigem Budget. Dazu 
kommen spezialisierte Core Facilities wie Zellkulturlabore, Mik-
robiologie, Chemie oder Laborküchen. Der MakerSpace ist eine 
Prototypenwerkstatt für 3D-Druck, Mechanik und Elektronik. Diese  
Facilities haben das Ziel, besonders frühphasigen Start-ups mit aus
gestatteten Räumlichkeiten die Entwicklungsarbeit zu erleichtern. 

Das Ziel ist klar: Hamburg will für jede innovative, naturwissen-
schaftlich getriebene Idee, für jede Wachstumsphase und für ver-
schiedene Labortypen (Bio, Chemie, Optik und Werkstätten) die 
passende Infrastruktur bieten – und das mit einer Kombination aus 
wissenschaftlicher Exzellenz, politischer Unterstützung und struk-
tureller Flexibilität.
 
EIN WACHSENDES ÖKOSYSTEM MIT EHRGEIZIGER 
PERSPEKTIVE

Das Besondere an Hamburgs Strategie ist ihr systematischer Auf-
bau. Alle Infrastrukturen werden aus einer Hand betrieben, um ma-
ximale Synergien und maximalen Komfort für die Start-ups zu er-
zeugen. Hinzu kommen entlang einer klaren Wachstumsstrategie 
weitere Projekte, die bereits in Planung sind. Innerhalb von nur sie-
ben Jahren entsteht so ein durchdachtes Innovationsökosystem 
mit über 20.000 Quadratmetern Nutzfläche, das Platz für bis zu 
150 Unternehmen und über 1.000 Arbeitsplätze bieten wird. Vom 
forschungsnahen Start-up bis zum international agierenden Scale-
up – Hamburg will ihnen allen ein Zuhause bieten. Und das ist erst 
der Anfang. Die bisherige Dynamik zeigt, dass hier auch in Zukunft 
weitere Bausteine hinzukommen und das Start-up- und Innovati-
onsökosystem kontinuierlich wachsen wird.

FAZIT: DER NORDEN GIBT GAS

Hamburg steht noch am Anfang seiner Aufholjagd – doch die Rich-
tung stimmt. Mit durchdachter Infrastruktur, starker Einbindung 
von Forschungseinrichtungen und einem professionellen Betrei-
beransatz entstehen derzeit Strukturen, die auch im internationa-
len Vergleich bestehen können. Die Hansestadt beweist, dass man  
Visionen nicht nur formulieren, sondern mit Geld, Strategie und 
Ausdauer auch umsetzen kann. 4.425 mit Leerzeichen

Autor: Denny Droßmann, GF Start-Up Labs Hamburg und BVIZ-Vorstandsmitglied
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Innovationszentren sind die Orte, an denen die Grundlagen für Deutschlands technologische und wirt-
schaftliche Zukunft geschaffen werden. Sie bieten Start-ups nicht nur günstige Büroflächen, sondern 
auch Labore, Werkstätten, Maker Spaces und ein engmaschiges Netzwerk aus Beratung, Finanzierung 
und Kooperation. Doch viele dieser Zentren sind in die Jahre gekommen. Die Gebäude entsprechen oft 
nicht mehr den Erwartungen einer neuen Gründer-Generation, die Wert auf nachhaltige, flexible und 
digital vernetzte Arbeitsumgebungen legt.

Eine aktuelle Umfrage des Bundesverbands Deutscher Innovations-, Technologie- und Gründerzentren 
(BVIZ) unter 56 Mitgliedszentren zeigt: Der Handlungsbedarf ist groß, die Modernisierung dringend 
nötig und die Unterstützung durch die Politik bislang unzureichend.

HOHER INVESTITIONSBEDARF: DER SANIERUNGSSTAU IST SICHTBAR

Die Ergebnisse der BVIZ-Umfrage sprechen eine klare Sprache.
 	Über 60 Prozent der Zentren schätzen ihren Modernisierungsbedarf auf bis zu 5 Millionen Euro.
 	Weitere 30 Prozent beziffern den notwendigen Finanzierungsrahmen mit 5 bis 15 Millionen Euro.
 	Einzelne Einrichtungen sehen einen noch höheren Bedarf, insbesondere wenn es um Erweiterun-

gen oder die Integration neuer Technologien geht.

Die Flächenzahlen verdeutlichen die Dimensionen dieser Aufgabe. Im Median verfügen die Zentren 
über rund 6.000 Quadratmeter vermietbare Fläche und 7.400 Quadratmeter Bruttogesamtfläche. Die 
Spannweite ist enorm: Die kleinste vermietbare Fläche liegt bei 266 Quadratmetern, die größte bei 
322.000 Quadratmetern. Bei der Bruttogesamtfläche reicht die Spanne von 420 Quadratmeter bis über 
504.000 Quadratmeter. 1.652 mit Leerzeichen

Verteilung des geschätzten Investitionsbedarfs der Innovationszentren.

Quelle: Eigene Erhebung (BVIZ-Umfrage 2025)

Stand der digitalen Infrastruktur in den Innovationszentren.

Quelle: Eigene Erhebung (BVIZ-Umfrage 2025)

BVIZ-Umfrage zeigt Handlungsbedarf für nationales Investitionsprogramm

26,80 %

53,60 %

19,60 %



 
 Ergebnisse der BVIZ-Umfrage auf einen Blick

	 92 Prozent der Zentren sehen dringenden  
Modernisierungsbedarf

	 63 Prozent schätzen den Bedarf auf bis zu  
5 Millionen Euro

	 30 Prozent kalkulieren mit 5 bis 15 Millionen Euro

	 56 Prozent verfügen über Labore

	 72 Prozent haben keine Fördermittel beantragt  
und erhalten

	 73 Prozent meldeten konkrete Defizite bei der  
digitalen Infrastruktur

	 Haupt-Branchenschwerpunkte: Biotechnologie,  
IT, Medizintechnik, KI

13

Die Eigentumsstruktur zeigt zudem, dass die Mehrheit der Innovati-
onszentren im eigenen Besitz ist. Rund ein Fünftel agiert als Mieter, 
während einige wenige auf Pachtverhältnisse oder spezielle Be-
triebsführungsverträge angewiesen sind. Auch die Gesellschafter
struktur ist klar öffentlich geprägt. Fast 90 Prozent der Zentren 
werden überwiegend von öffentlichen Trägern getragen, nur wenige 
haben eine mehrheitlich private Gesellschafterstruktur. Diese Rah-
menbedingungen beeinflussen die finanziellen Spielräume für not-
wendige Investitionen erheblich.
 
FÖRDERPROGRAMME OFT NICHT ERREICHBAR

Nur 28 Prozent der Zentren haben in den vergangenen Jahren 
Fördermittel für Modernisierungsmaßnahmen erhalten. Der Rest 
verweist auf fehlende geeignete Programme oder zu hohe büro-
kratische Hürden. Viele Einrichtungen können aufgrund ihrer Ge-
sellschafterstruktur nicht als KMU gelten und fallen so aus den 
Förderrichtlinien.

DIGITALE INFRASTRUKTUR UND BRANCHEN-
SCHWERPUNKTE

Die Ergebnisse der BVIZ-Umfrage zeigen, dass die digitale Aus-
stattung vieler Innovationszentren nicht mit den heutigen Anfor-
derungen Schritt hält. Lediglich 26,8 Prozent der befragten Zentren 
bewerten ihre digitale Infrastruktur als auf dem neuesten Stand. 
Über die Hälfte (53,6 Prozent) gibt an, dass ihre Ausstattung nur 
teilweise aktuell ist. Fast jedes fünfte Zentrum (19,6 Prozent) meldet 
deutliche Defizite, etwa beim Glasfaserausbau, der Netzstabilität 
oder bei Smart-Building-Technologien.

Diese Schwachstellen sind nicht nur ein Standortnachteil im  
Wettbewerb um technologieorientierte Start-ups, sondern auch 
ein Risiko für die langfristige Attraktivität der Innovationszentren. 

Gerade weil viele Zentren Start-ups aus hochinnovativen Branchen 
wie Biotechnologie, IT, Medizintechnik und Künstlicher Intelligenz 
anziehen, sind moderne digitale Infrastrukturen eine Grundvoraus-
setzung für ihre Arbeit. Die Branchenschwerpunkte der Zentren 
spiegeln die Vielfalt der deutschen Innovationslandschaft wider. 
Am häufigsten genannt wurden:

 	Biotechnologie
 	 IT und Softwareentwicklung
 	Medizintechnik
 	Künstliche Intelligenz und Cybersecurity

Gerade diese Branchen sind auf spezialisierte Infrastrukturen wie 
Labore und Hightech-Arbeitsplätze angewiesen.

KOOPERATIONEN MIT DER WIRTSCHAFT SIND  
WICHTIG, ABER NICHT GENUG

Etwa die Hälfte der Befragten sieht Potenzial, über Kooperationen 
mit der freien Wirtschaft zusätzliche Mittel zu gewinnen. Doch 
auch diese Partnerschaften stoßen an Grenzen. Private Investo-
ren bevorzugen planbare Einnahmen und langfristige Mietverträge, 
während Gründerzentren oft mit kurzen Laufzeiten und flexiblen 
Konditionen arbeiten müssen, um Start-ups ausreichend Bewe-
gungsfreiheit zu geben.
 
FORDERUNG: EIN GERMAN INNOVATION INFRA
STRUCTURE PROGRAM

Der BVIZ fordert daher ein bundesweites Förderprogramm, das 
speziell auf Bestandszentren zugeschnitten ist. Dieses German 
Innovation Infrastructure Program soll unbürokratisch Mittel für 
energetische Sanierungen, digitale Ausstattung und Flächenerwei-
terungen bereitstellen. Vorbild könnte die französische Initiative 
„French Tech“ sein, die zeigt, wie nationale Strategien Innovations-
standorte modernisieren und stärken können.

Die Modernisierung bestehender Gründerzentren ist essenziell, um 
Deutschlands Innovationspotenzial zu erhalten. Sie sind seit Jahr-
zehnten das Fundament für neue Ideen und Unternehmensgrün-
dungen und müssen als solche gefördert werden.

FAZIT: BESTAND SICHERN STATT NUR PRESTIGE-
PROJEKTE FÖRDERN

Die Politik konzentriert sich bislang auf den Neubau von Inno
vationsstandorten. Dabei ist die Sanierung und Modernisierung be-
stehender Zentren nicht nur nachhaltiger, sondern auch volkswirt-
schaftlich sinnvoller. Wer den Mittelstand von morgen fördern will, 
muss heute in die Orte investieren, an denen er entsteht. Die BVIZ-
Umfrage zeigt klar: Der Modernisierungsstau ist kein Einzelfall, 
sondern ein strukturelles Problem, das ein strukturelles Förder­
instrument braucht. 3.9275 mit Leerzeichen


